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Konzepte für eine 
dezentrale Berufsbildung 

Zu dem seit langem anhaltenden 
Trend der Auslagerung beruflichen 
Lernens aus dem Arbeitsprozeß in 
zentrale Bildungseinrichtungen 

zeichnet sich derzeit eine Gegenbe­
wegung ab. Arbeitsplatzbezogenes 
Lernen gewinnt an Bedeutung, der 
Stellenwert betrieblicher und ar­

beitsweltlicher Bildungsprozesse 
wächst. Der Arbeitsplatz als Lern­
ort erfährt eine Renaissance. Kon­
zepte dezentraler Berufsbildung 
nehmen diese Neuorientierung be­
trieblicher Berufsbildung zum Aus­
gangspunkt. Neue Formen arbeits­
platzbezogenen Lernens, neue Lern­
ortkombinationen sowie integrative 

Verbindungen von Lernen und Ar­
beiten werden entwickelt und er­
probt. 

Lernen im Arbeitsprozeß 

Bestehen im Arbeitsprozeß aber hinreichend 

Lernpotentiale und lernförderliche Arbeits­

bedingungen, die eine solche Neuorientie­

rung möglich machen? Ist die seit Jahrzehnten 

zunehmende Verlagerung der Berufsbildung 

an Lernorte außerhalb des Arbeitsplatzes 

nicht ein Beleg dafür, daß qualifizierte und 

persönlichkeitsbildende Lernprozesse im Ar­

beitsprozeß nur sehr eingeschränkt möglich 

sind? Und sind wichtige Innovationen nicht 

gerade im Zuge der verstärkten Zentralisie­

rung und Systematisierung der Berufsbil­

dung in den 70er und 80er Jahren entstan­

den? 

Sicherlich bestehen für Lehr- und Lernpro­

zesse in produktionsunabhängigen Lernorten 

eine Reihe von Vorteilen wie der gezielte 

Einsatz von Methoden, Möglichkeiten zur 

Reflexion von Arbeitsabläufen sowie die 

Theoriebildung. Auch sind Innovationen wie 

die Projektmethode, die Leittextmethode so­

wie Ansätze zu selbstgesteuertem, kooperati­

vem und gruppenorientiertem Lernen vor­

nehmlich in zentralen Bildungseinrichtungen 

entwickelt worden, und zwar besonders im 

Rahmen der Ausgestaltung des Berufsgrund­

bildungsjahres und der Systematisierung der 

Weiterbildung. Allerdings weist die anhal­

tende und durch die Neuordnung anerkann­

ter Ausbildungsberufe offensichtlich ver­

stärkte Verlagerung der Berufsbildung in 

zentrale Lernorte auch deutliche Nachteile 

auf: die Kluft zwischen Lernsituation und 

betrieblicher Realsituation wird größer; bei 

den Aus- und Weiterzubildenden treten ver­

stärkt Lern- und Motivationsprobleme auf; 

die Einarbeitungszeiten am Arbeitsplatz 

nach der Aus- oder Weiterbildung werden 

länger; finanzielle Aufwendungen wachsen. 

Solange überkommene tayloristische Ar­

beitsstrukturen bestehen, repetitive und mo­

notone Tätigkeiten in Arbeitsprozessen vor­

herrschen, hat die Berufsbildung kaum eine 

Alternative zu diesem Weg der zunehmenden 

Trennung von Lernprozessen und realen Ar­

beitsprozessen. 

Mit der Verbreitung neuer Technologien und 

neuer Produktions- und Organisationskon­

zepte entstehen grundlegend veränderte Rah­

menbedingungen für betriebliches Lernen. 

So werden tayloristische Strukturen von in-
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formationstechnologisch vernetzten und ar­

beitsorganisatorisch erweiterten Arbeitspro­

zessen abgelöst. In der Arbeitsorganisation 

setzen sich zusehends Gruppenkonzepte, 

Inselmodelle und Problemlösungsgruppen 

durch. Der Mitarbeiter nimmt Aufgaben er­

höhten Arbeitsumfanges wahr, die sich durch 

Ganzheitlichkeit, Flexibilität und Verantwor­

tung auszeichnen. 

Was bedeuten diese Veränderungen für die 

Entwicklung betrieblicher Berufsbildung 

und das Verhältnis von Lernen und Arbeiten? 

In der erst begonnenen Diskussion darüber 

werden unterschiedliche Einschätzungen 

vertreten. Vor allem zur Frage des Lernens 

im Arbeitsprozeß stehen sich zwei Positionen 

gegenüber, die für die Berufsbildungspraxis 

gegensätzliche Konsequenzen haben. 

Vertreter der einen Position gehen davon aus, 

daß das Lernen am Arbeitsplatz weiter er­

schwert und eingeschränkt wird. 1 Hat sich 

gezeigt , daß in stark arbeitsteilig organisier­

ten Strukturen kaum anspruchsvolle Lern­

prozesse möglich sind, so wird nun festge­

stellt, daß mit informationstechnologisch 

und arbeitsorganisatorisch erweiterten Ar­

beitsvorgängen neue Restriktionen entstehen. 

Danach werden Arbeitsprozesse immer un­

durchschaubarer, sinnliche Erfaßbarkeit und 

Erfahrbarkeit nehmen ab, und eine steigende 

Spezialisierung der Betriebe läßt den Erwerb 

breiter arbeitsplatzgebundener Qualifikatio­

nen immer weniger zu. Zudem scheinen ka­

pitalintensive computergestützte Arbeitssy­

steme aufgrund hoher Störanfalligkeit und 

drohender Schadensfolgen bei unsachgemä­

ßer Handhabung als Lernfeld für die Aus­

und Weiterbildung kaum in Frage zu kom­

men. Weder ist ein Lernen durch Mitarbeit 

möglich , noch sind in solchen Systemen 

Experimentier- und Übungsphasen durch­

führbar. Die zunehmende Trennung von be­

ruflichen Lernprozessen und realen Arbeits­

prozessen scheint somit auch unter moder­

nisierten Arbeitsvollzügen unvermeidlich. 

Folgerichtig besteht die Konsequenz in der 

weiteren Verstärkung des Lernens in zentra­

len Bildungseinrichtungen. 

Die andere Position geht von erweiterten 

Lernmöglichkeiten im Arbeitsprozeß aus. 2 

Neue Ansätze zur Verbindung von Lernen 

und Arbeiten werden vor dem Hintergrund 

partizipativer Arbeitsorganisationsformen, 

der Requalifizierung von Facharbeit sowie 

einem Zuwachs von Lernpotentialen im Ar­

beitsprozeß gesehen. So erfordert die Ein­

führung und Handhabung rechnergestützter 

Arbeitssysteme die Fähigkeit zur Teamarbeit 

und zur Arbeits- und Technikgestaltung, was 

auf den Wandel der Systeme von statisch und 

tayloristisch bestimmten zu flexibel speziali­

sierten zurückzuführen ist. Die Rückführung 

von Wartungs- und Instandhaltungsarbeiten 

in Produktionsaufgaben, integrierte Quali­

tätskontrolle sowie gewachsene Entschei­

dungs- und Gestaltungsspielräume zeichnen 

moderne Produktionsarbeiten zunehmend 

aus. Flexibel automatisierte Fertigungssyste­

me mit ihren dezentralen Arbeits- und Orga­

nisationsformen, Verfahren der Werkstatt­

programmierung und integrierte CAD /CAM­

Systeme sind Beispiele dafür. Die Verschrän­

kung von Lern- und Arbeitsprozessen ist hier 

möglich und- dies gilt es zu betonen- not­

wendig geworden. Die Konsequenz für die 

Berufsbildung besteht in der Schaffung neuer 

Formen und Modelle des Lernens im Arbeits­

prozeß sowie in der zunehmenden Verzah­

nung von Betriebspädagogik und betrieb­

licher Organisationsentwicklung. 

Konzepte dezentraler 
Berufsbildung 

Die 1990 begonnene Modellversuchsreihe 

"Dezentrales Lernen" 3 knüpft an die zuletzt 

genannte Einschätzung neuer Lernmöglich­

keiten im Arbeitsprozeß an. Vor dem Hinter­

grund der skizzierten neuen Unternehmens­

entwicklungen und Qualifikationsanforde­

rungen werden Konzepte für eine dezentrale 

Berufsbildung entwickelt und erprobt. 
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Die Dezentralisierung umfaßt gleichermaßen 

organisatorische wie didaktische Aspekte. 

Organisatorisch werden arbeitsplatzgebun­

dene und arbeitsplatzverbundene Lernorte 

wie Lerninsel, Lernstation, Technikzen­

trum, Lernfabrik, Lernfeld und Lernfeld Ar­

beitsstruktur geschaffen. Diese werden mit 

herkömmlichen Lernorten wie Bildungszen­

trum und Betriebseinsatz verknüpft. Didak­

tisch werden offene Lernprozesse und Be­

rufsbilder angestrebt, Lernpotentiale des Ar­

beitsplatzes genutzt und mit berufspädago­

gisch systematischem Lernen verbunden. Im 

Kern zielt die didaktische Orientierung auf 

die Vorzüge und Qualitätsmerkmale des Ler­

nens im Arbeitsprozeß. Zu nennen sind vor 

allem: Ernstcharakter und Verbindlichkeit 

des Arbeitsplatzes, seine orientierende und 

motivierende Funktion, die Modernität, An­

schaulichkeit und Kontingenz von Arbeitsin­

halten sowie die Möglichkeit zu entdecken­

dem und erfahrungsorientiertem Lernen. Zu­

dem werden Arbeitsstrukturen sowie 

Ablauf- und Aufbauorganisationen als In­

haltsbereiche in die Berufsbildung einbezo­

gen. Dies geschieht z. B. in betrieblichen 

Lernstationen und im Lernfeld Arbeitsstruk­

tur. Schlüsselqualifikationen wie Systemden­

ken und Zusammenhangsverständnis werden 

so im realen Arbeitshandeln erworben. 

Die Dezentralisierung führt zur Delegation 

von Verantwortung und Kompetenzen in die 

neugeschaffenen Lernorte. Für Aus- und 

Weiterzubildende sowie hauptamtliche Aus­

bilder und ausbildende Fachkräfte erhöhen 

sich Selbständigkeit und Selbstorganisation, 

soziale Bindungen in der Arbeitswelt wach­

sen und berufliche Handlungskompetenz 

wird in wesentlichen Teilen in realen Ar­

beitsvollzügen erworben. 

Bei der Auswahl und Erschließung von Ar­

beitsplätzen als dezentrale Lernorte wird un­

tersucht, welche Lernpotentiale bestehen, in­

wieweit systematische und persönlichkeits­

bildende Lernprozesse möglich sind und wie 

eng sich diese mit informellen und erfah-



rungsgeleiteten Lernprozessen verbinden las­

sen. Arbeitsplatz- und Qualifikationsanalysen 

dienen dazu, Arbeitsaufgaben und Hand­

lungssituationen unter arbeits- und berufs­

pädagogischen Gesichtspunkten zu beurteilen, 

Lern- und Bildungschancen festzustellen . Es 

geht dabei nicht vorrangig um methodische 

Fragen, sondern gleichermaßen um didakti­

sche Fragen im engeren Sinne, also um Fra­

gen der Auswahl von Inhalten und ihrer An­

lage in dezentralen Lernorten und Berufsbil­

dungskonzepten. Die Realisierung einer sol­

chen didaktischen Ausrichtung, die im Ge­

gensatz zur herkömmlichen, methodisch re­

duzierten Anpassungsqualifizierung steht, 

könnte entscheidend dazu beitragen, die wei­

ter existierende Dichotomie beruflicher und 

allgemeiner Bildung real - und nicht nur 

ideologisch - aufzuheben. Sie könnte mate­

rial die Basis für die Durchsetzung der 

Gleichwertigkeit allgemeiner und beruflicher 

Bildung in der Sekundarstufe II abgeben. 

In der Modellversuchsreihe stehen vier 

Schwerpunkte im Mittelpunkt, die als inhalt­

liche Grundlage und Leitlinie zur Entwick­

lung und Erprobung dezentraler Ansätze 

dienen: 

• neue Organisationsformen arbeitsplatzbe­

zogenen Lernens und neue Lernortkombina­

tionen; 

• Funktionen und Aufgaben des Bildungs­

personals; 

• didaktisch-methodische Ansätze arbeits­

platzbezogenen Lernens; 

• Qualität und Lernergiebigkeit des Lern­

orts Arbeitsplatz. 

Diese Themenschwerpunkte werden in Ein­

zelvorhaben und in regelmäßigen Treffen 

zwischen Mitarbeitern der Modellversuche 

bearbeitet. 

Zwei Beispiele dezentraler Berufsbildungs­

konzepte werden im folgenden beschrieben: 

ein Modellversuch in einem Großbetrieb und 

ein weiterer in Klein- und Mittelbetrieben. 

Beide Modellversuche befinden sich noch in 

der ersten Hälfte ihrer Laufzeit. 

Dezentrales Lernen 
in Teamarbeit 

Der Modellversuch "Dezentrales Lernen in 

Teamarbeit" 4 begann 1990 in der gewerb­

lich-technischen Berufsausbildung der Mer­

cedes-Benz AG in Gaggenau. Er wird im 

dortigen Nutzfahrzeugwerk und im neuen 

Pkw-Werk in Rastatt durchgeführt. Seit 1992 

sind weitere, dem Unternehmen nicht ange­

hörende Klein- und Mittelbetriebe einbezo­

gen, um das Konzept bereits frühzeitig unter 

dem Aspekt des Transfers zu überprüfen und 

zu verbreiten. 

I Erwerb neuer 
Qualifikationen in 

fachlicher, 
fachübergreifender 

und sozialer 
Hinsicht notwendig 

Der Kern des Vorhabens liegt in der Neube­

stimmung von Lernmöglichkeiten im Betrieb 

sowie in der Entwicklung und Erprobung 

eines neuen Lernorts inmitten der Produk­

tion: der LerninseL Mit dem dort zu ent­

wickelnden dezentralen, teamorientierten 

Lernen sollen der Erwerb beruflicher Hand­

lungskompetenz verbessert und die Berufs­

ausbildung dezentralisiert werden. Das Kon­

zept geht davon aus, daß dem seit langem zu 

beobachtenden Praxisdefizit und dem zuneh­

menden Wirklichkeitsverlust in der groBin­

dustriellen Berufsausbildung durch eine ge­

zielte arbeitsplatzbezogene Gestaltung beruf­

licher Lernprozesse zu begegnen sei, und 

zwar auch oder gerade unter den Bedingun­

gen vernetzter und rechnergestützter Arbeits­

prozesse. Der Erwerb neuer Qualifikationen 

wird in fachlicher, fachübergreifender und 

sozialer Hinsicht für notwendig erachtet. 

Diese sind zum Teil - so eine zentrale Mo­

dellversuchshypothese - nur im unmittel­

baren Produktionsprozeß hinreichend zu er­

werben. 

Für die Lerninseln ist eine doppelte Infra­

struktur kennzeichnend: zum einen eine Ar­

beitsinfrastruktur, die im Hinblick auf Ar­

beitsaufgaben, Technik, Arbeitsorganisation 

und Qualifikationsanforderungen dem umge­

benden Produktionsfeld entspricht, zum an­

deren eine Lerninfrastruktur, die zusätzliche 

räumliche, ausstattungsmäßige und personel­

le Ressourcen bereitstellt. Das Lernen ist 

zwar arbeitsplatzgebunden, es beschränkt 

sich jedoch nicht auf informelle Lernprozes­

se oder ein "learning by doing". Arbeitsauf­

träge werden im Sinne des Lernens in neuge­

ordneten Berufen vom Lernenden selbstän­

dig oder in der Gruppe geplant, durchgeführt 

und kontrolliert. Erfahrungsgeleitete Lern­

prozesse in der Lerninsel werden mit berufs­

pädagogisch systematisiertem Lernen ver­

bunden . 

Im Nutzfahrzeugwerk in Gaggerrau sind bis­

her Lerninseln in der Fahrzeugmontage, der 

Achsenmontage, der Kleinserienfertigung 

und der Instandhaltung eingerichtet worden. 

Weitere sind im Entstehen begriffen. Die 

Voraussetzungen für den Einsatz in den Lern­

inseln sind klar umrissen, zudem sind sie in 

den betrieblichen Ausbildungsplan eingeord­

net. Aufgrund der hohen Eingangsvorausset­

zungen erfolgen die Lerninseleinsätze erst in 

den letzten anderthalb Ausbildungsjahren. 

Für die Arbeit in den Lerninseln gibt es 

Lernzielkataloge, die fachliche, methodische 

und soziale Inhalte und Ziele ausweisen. Da­

zu gehören auch berufsübergreifende, be­

triebswirtschaftliche sowie arbeits- und tech­

nikgestaltende Ziele. Grobe Aufgabeninhalte 

und Durchlaufphasen einer Lerninsel, der 

Achsenmontage-Lerninsel, sind dem nach­

stehenden Schaubild zu entnehmen. 

Die Verweildauer in der Lerninsel Fahrzeug­

montage beträgt in der Regel neun , in den 

anderen Lerninseln jeweils fünf Wochen. 

Zwischen drei und fünf Auszubildende sowie 

ein Lerninselfachausbilder arbeiten jeweils 

in einer LerninseL Ein- und Ausstieg der 

Auszubildenden können in der Gruppe oder 

einzeln erfolgen. 

BWP 22/1993/3 • Fachbeiträge 5 



Abbildung 1: Durchlaufstationen der Lerninsel Achsenmontage 

Aufgabe: 

Definierte und verbindliche 
Eingangsvoraussetzungen 

4 Versetzungsbeginn 

Aufgabe: 
• technische Umrüstung 

• Umrüstungsplanung • Qualitätssicherung 
• Wirtschaftlichkeitsüberlegung 

FACHAUSBILDER: 
• Personalbetreuung 
• Personalsteuerung 

Aufgabe: • Fachexperte der Insel Aufgabe: 
• Rüstvorbereitung 
• Bereitstellung von 
• Fertigungsmaterial 
• und Betnebsmittel 

• Beurteilungen • Einweisung neuer Inselmitarbeiter 
• Außenkontakte 
• Gesamtsteuerung der Insel 
• Qualitätsverantwortung 

Aufgabe: 
• Abrechnung 
• Ausstellen der Sondergutschriften 
• Ausstellen der Entnahmescheine 
• Dokumentationen 

Im Rastatter Pkw-Werk, das im Frühjahr 

1992 die Arbeit aufgenommen hat, sind 

zwölf ausstattungsintensive Lerninseln mit 

jeweils fünf Arbeitsplätzen von vornherein in 

die Produktionsstruktur eingebaut worden. 

In der Anlaufphase des Werkes dienen sie 

zunächst der Einstiegsqualifizierung berufs­

erfahrener neuer Mitarbeiter. In der neuen 

Fabrik wird ausnahmslos in Gruppen von 

acht bis zwölf Mitarbeitern gearbeitet. Eck­

punkte des Gruppenkonzepts sind regelmäßi­

ge Gruppengespräche, interne Abstimmung 

und Vertretung der Gruppe durch einen 

Sprecher, der "Kontinuierliche Verbesse­

rungsprozeß" sowie hohe Selbststeuerung, 

Dispositionsfreiräume und Eigenverantwort­

lichkeit Neben neuen Formen der Arbeits­

organisation zeichnet sich die Fabrik durch 

offene und flexible Fertigungssysteme ein­

schließlich baulicher Variabilität, eine flache 

Führungshierarchie sowie erweiterte und an­

gereicherte Arbeitsinhalte mit Arbeitsumfän-

gen von bis zu 40 Minuten aus. Die Lernin­

seln bereiten auf diese neukonzipierte Fabrik 

vor, insbesondere auf die komplexen Arbeits­

prozesse und das Arbeiten in teilautonomen 

Gruppen. Die Infrastruktur und die Anlage 

des Arbeitsiemens entsprechen den Lernin­

seln in Gaggenau, auch wenn es sich hier um 

einen Lerninseltyp der Weiterbildung mit ei­

gener Akzentsetzung handelt. 

Nach der Anlaufphase des Werkes dienen die 

Lerninseln der kontinuierlichen Weiterquali­

fizierung der Mitarbeiter und Auszubilden­

den. 

Da die Lerninseln im Rastatter Werk erst seit 

einigen Monaten bestehen, sind aus diesem 

Teil der Modellversuchsarbeit noch keine 

Schlüsse zu ziehen. Auf der Basis der knapp 

zweijährigen Entwicklungen und Erfahrun­

gen im Gaggenauer Werk ist in einer ersten 

Zusammenfassung festzuhalten , daß sich das 

Lerninselkonzept durch folgende Merkmale 

auszeichnet: 
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• Lerninseln sind mit Lernausstattungen 

angereicherte Arbeitsplätze in der Produk­

tion , in denen Auszubildende verschiedener 

Ausbildungsberufe selbständig Arbeitsauf­

träge ausführen; 

• die Auszubildenden arbeiten im Team , 

wobei die Teamarbeit in Anlehnung an das 

Modell der teilautonomen Gruppenarbeit 

strukturiert ist ; 

• dem Lerninselfachausbilder kommt vor­

rangig die Rolle eines Prozeß- und Entwick­

lungsbegleiters der Gruppe zu, zugleich ist 

er qualifizierter Facharbeiter der jeweiligen 

Betriebsabteilung; 

• die Arbeitsaufträge genügen den Krite­

rien ganzheitlicher Arbeit und enthalten 

lernrelevante und gestalterische Dimen­

sionen; 

• Lerninseln fungieren als Innovationsstät­

ten im Arbeitsprozeß, insbesondere als Pilot­

und Experimentierfelder für neue Formen 

der Arbeitsorganisation und Arbeitsgestal­

tung. 

Diese Kennzeichen sind zugleich Kriterien 

für die Erschließung von Arbeitsplätzen als 

Lernorte, für die Konstruktion und Gestal­

tung von Lerninseln . Auch Untersuchungser­

gebnisse zur Lernrelevanz von Arbeitsaufträ­

gen und zu Lernpotentialen der Abteilungen 

werden hierbei und besonders bei der Stand­

ortauswahl der Lerninseln berücksichtigt. 

Zudem sind Lerninseln als Teil einer dezen­

tralen Ausbildungskonzeption ausbildungs­

organisatorisch und didaktisch nur in Ab­

stimmung mit anderen betrieblichen Lernor­

ten zu entwickeln. So sind in die Modellver­

suchsarbeit alle Lernorganisationsformen 

und Lernorte der betrieblichen Berufsausbil­

dung einbezogen: 

• die Ausbildungsprojekte und Lehrgänge 

im Bildungszentrum; 

• die Realprojekte und Produktionsarbeiten 

in den Anwendungswerkstätten im Bildungs­

zentrum; 

• die Betriebseinsätze in Versetzungsstel­

len . 



Mit den Lerninseln im Betrieb umfaßt die 

Berufsausbildung in Gaggenau somit vier un­

terschiedliche, sich ergänzende Lernorte, 

wobei ein Teil der Aufgaben und Kompeten­

zen, die bisher im Bildungszentrum konzen­

triert waren, mit der Schaffung von Lernin­

seln in den Betrieb delegiert worden ist. Es 

zeichnet sich ab, daß Lerninseln zur Wirt­

schaftlichkeit von Berufsausbildung beitra­

gen: produktive Ausbildungsanteile konnten 

erhöht und Einarbeitungszeiten für Jungfach­

arbeiter reduziert werden. 

Offen bleibt allerdings, wieweit die Eigen­

ständigkeit betrieblicher Lerninseln und de­

ren organisations- und personalwirtschaftli­

che Einbettung in segmentierte Betriebsteile 

und Cost Centers vorangetrieben werden 

kann, ohne daß die qualitativen und persön­

lichkeitsfördernden Ziele der Berufsbildung 

denen ökonomischer Rentabilität untergeord­

net werden. Hiermit ist eine Grundfrage und 

zugleich ein Prüfstein in der weiteren Ent­

wicklung des Verhältnisses von Betriebspäd-

sich um Betriebe der Metallindustrie sowie 

einen holzverarbeitenden Betrieb. Die Pro­

duktionshereiche reichen von der Hütten­

und Halbzeugindustrie über den Werkzeug-, 

Maschinen- und Anlagenbau bis zur Büro­

möbelherstellung. Sechs Betriebe haben zwi­

schen 50 und 400 Beschäftigte, zwei weitere 

haben 600 und 900 Mitarbeiter. Die Anzahl 

der Auszubildenden liegt zwischen vier und 

40. Nur die drei größten Unternehmen verfü­

gen über Lehrwerkstätten und hauptamtliche 

Ausbilder, wobei in zwei Firmen ein und in 

einer Firma drei Ausbilder tätig sind. 

I Lerninseln tragen zur 
Wirtschaftlichkeit 

von Berufsausbildung bei 

Die Entwicklung und Erprobung eines 

Arbeits- und Lernaufgabensystems für die 

Ausbildung in und zwischen den beteiligten 

Betrieben steht im Mittelpunkt dieses Vorha-

agogik und betrieblicher Organisationsent- bens. 

wiekJung angesprochen. Eine betriebsspezi-

fische Funktionalisierung der Berufsbildung 

könnte zwar - wie das japanische Beispiel 

zeigt - den Erfordernissen einer Lean Pro­

duction nach Humanressourcen entsprechen, 

widerspräche jedoch dem weiter gesteckten 

Auftrag der Berufsausbildung nach betriebs­

unabhängigen Qualifikationen und Persön­

lichkeitsbildung. 

Dezentrales Lernen 
in Klein- und Mittelbetrieben 

Der Modellversuch "Dezentrales Lernen in 

Klein- und Mittelbetrieben" 5 besteht seit 

Ende 1991. An dem Modellversuch beteili­

gen sich acht Klein- und Mittelbetriebe aus 

der Region Villingen-Schwenningen, die 

dortige Industrie- und Handelskammer, das 

Arbeitsamt sowie die Berufsschule. Träger 

des Modellversuchs ist das "Bildungszen­

trum Turmgasse" in Villingen. Es handelt 

Es wird ein Ausbildungskonzept erprobt, das 

arbeitsplatzbezogenes Lernen in Klein- und 

Mittelbetrieben weiterentwickelt, und zwar 

unter den Aspekten neuer Technologien, 

neuer Arbeits- und Produktionskonzepte so­

wie veränderter Ausbildungsanforderungen . 

Die Dezentralisierung zeigt sich didaktisch 

im Arbeitsplatzbezug der Ausbildung. Reale 

Arbeitsaufgaben sind die Basis für eine auf­

gabenorientierte Gestaltung der Ausbildung, 

die sich durch erhöhte Flexibilität und Offen­

heit von Lernumgehungen und Lernprozes­

sen auszeichnet. Lernorganisatorisch wird 

die Ausbildung dadurch dezentralisiert, daß 

sie in der Regel nicht mehr in einem, son­

dern in mehreren Betrieben erfolgt. Das 

führt zu einer Erweiterung und erhöhten 

Selbständigkeit betrieblicher Lernorte im 

klein- und mittelbetriebliehen Verbund. Die 

bisher bei einem Betrieb konzentrierten Aus­

bildungskompetenzen und -aufgaben werden 

in Teilen delegiert. In dem Modellversuch 

wird diese Konzeption für unterschiedliche 

Ausbildungssequenzen, vornehmlich im 2. 

Ausbildungsjahr, entwickelt und erprobt. 

Ausbildungspotentiale und Ausbildungsfä­

higkeit von Klein- und Mittelbetrieben wer­

den prinzipiell als hoch eingeschätzt. Aller­

dings wird davon ausgegangen, daß vieler­

orts Formen und didaktisch-methodische 

Grundlagen der Berufsbildung modernisiert 

und reformiert werden müssen, wozu der 

Modellversuch einen Beitrag leistet. Eine 

Hypothese geht davon aus, daß sich Klein­

und Mittelbetriebe durch ganzheitliche Ar­

beitsaufgaben, transparente Organisations­

strukturen und überschaubare Zusammen­

hänge auszeichnen . Abgrenzungen zwischen 

Funktionsbereichen wie Einkauf, Verwal­

tung, Konstruktion , Arbeitsvorbereitung, 

Fertigung und Abnahme sind zumeist weni­

ger ausgeprägt als in Großbetrieben oder be­

stehen gar nicht. Aufgabenzuschnitte und 

Qualifikationserfordernisse sind entspre­

chend kohärent und ganzheitlich. 

An diese Vorteile, die sich auch im Bestehen 

stärkerer sozialer Bindungen und der arbeits­

prozeßgebundenen Integration von Fähigkei­

ten und Fertigkeiten niederschlagen, wird in 

dem Modellversuch gezielt angeknüpft. Um 

die Arbeits- und Ausbildungssituation in den 

beteiligten Betrieben zu erfassen, sind in 

einem dreistufigen Verfahren Betriebs- und 

Qualifikationsanalysen, Bestandsaufnahmen 

der Ausbildungsbedingungen sowie Analy­

sen typischer Arbeitsaufträge durchgeführt 

worden. Diese Untersuchungen gehen in die 

Erschließung von Arbeitsplätzen als Lernor­

te ein , die dann konstruktiv über Arbeits­

und Lernaufgaben erfolgt. 

Es handelt sich dabei um reale Auftragsar­

beiten , die um Lernanteile angereichert wer­

den. In der Analyse betriebstypischer Ar­

beitsaufgaben ist z. B. die Herstellung einer 

"Welle" als eine lernrelevante Aufgabe iden­

tifiziert worden. Für die didaktische Aufbe­

reitung wird die Aufgabe analytisch in ein-
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Abbildung 2: Drei typische Lernortfolgen im Verbund 

BETRIEBLICHE ABLAUFORGANISATION 
Entwicklung Konstruktion Arbeits- Produktions- Fertigung Montage Verkauf 

1 Projektierung 1 1 vorbereitung 1 planung 1 1 1 

FIRMA 1 

FIRMA 2 

FIRMA 3 

0 0 

Lernortfolge Version 1: 
Die Auszubildenden lernen in den verschiedenen 
Abteilungen einer Firma alle Bearbeitungsschritte 
zur Herstellung eines Produktes kennen. 

zeine Arbeitsschritte von der Auftragsentge­

gennahme und Arbeitsvorbereitung über die 

eigentliche Produktion und Qualitätskontrol­

le bis zum Abschluß des Auftrages geglie­

dert. Es wird analysiert, welche Qualifika­

tionen für einzelne Arbeitshandlungen sowie 

die Gesamtheit der Handlungen notwendig 

und welche Inhaltserweiterungen aus arbeits­

und berufspädagogischen Gründen hinzuzu­

fügen sind. In Handreichungen für ausbi l­

dende Fachkräfte und Auszubildende werden 

die Arbeits- und Lernaufgaben curricular fi­

xiert. Die Welle wird so aufbereitet, daß sie 

einen Typ von Arbeits- und Lernaufgaben 

repräsentiert , der auf viele Produktvarianten 

_.._., • ____._., • _ _., • _.. • 
0 

Lernortfolge Version 2: 
Die Auszubildenden lernen in den verschiedenen 
Abteilungen einer Firma bestimmte Bearbeitungs­
schritte zur Herstellung eines Produktes kennen 
und lernen bestimmte Produktionsschritte bei 
versch iedenen Firmen besonders intensiv kennen. 

anzuwenden bzw. in vielen Betrieben einzu­

setzen ist. 

Das System von Arbeits- und Lernaufgaben 

wird systematisch und spiralförm ig angelegt . 

Die Reihenfolge der Aufgaben erfolgt auf 

wachsenden Komplexitätsstufen. Ausgehend 

von dieser Entwicklungssystematik und der 

Analyse realer Arbeitsaufträge, sind die 

Arbeits- und Lernaufgaben so strukturiert und 

einzusetzen, daß folgende Merkmale zutreffen: 

• die Aufgaben genügen ganzheitlichen 

Arbeits- und Lernvollzügen, in denen fachli­

che, soziale und berufsübergreifende Quali­

fikationen erworben werden; 

0 0 

l 
0 --_",.. 

0 0 
Lernortfolge Version 3: 
Die Auszubildenden lernen einen Produktions­
schritt, der ihrem Ausbildungsberuf entspricht, 
bei verschiedenen Firmen kennen . 

• die Aufgabenbearbeitung erfolgt in zu­

nehmendem Maße in Gruppenarbeit mit ho­

her Eigenverantwortung und Selbstorganisa­

tion der Auszubildenden ; 

• Lernprozesse sind handlungs- und erfah­

rungsgeleitet geprägt , Erfahrungswissen 

wird erworben; 

• Fragen der Arbeitsgestaltung und Ar­

beitsorganisation werden gezielt reflektiert 

und mit einem kontinuierlichen Arbeitsver­

besserungsprozeß verbunden; 

• Die Auswahl und die Anreicherung von 

Arbeitsaufgaben erfolgen so, daß sie zur Ein­

lösung des jeweiligen Berufsbildes beitra­

gen. 
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Die Neugestaltung der Ausbildung durch 

Arbeits- und Lernaufgaben erfordert in den 

Betrieben neue arbeitsplatzbezogene Lern­

und Lernorganisationsformen. Dies betrifft 

sowohl die Gestaltung der Arbeitslernorte 

als auch den Einsatz von Methoden. Die 

Aufgaben sind in unterschiedlichen Lernort­

folgen in einem Betrieb, im Verbundsystem 

zwischen Betrieben oder im Verbundsystem 

zwischen verschiedenen Betrieben und dem 

Bildungszentrum einzusetzen. Drei mögliche 

Lernortfolgen sind beispielhaft in dem Über­

blick auf Seite 8 dargestellt. 

Das Bildungspersonal in den beteiligten Be­

trieben spielt in dem Modellversuch von Be­

ginn an eine aktive Rolle. Es ist an der Ent­

wicklung der Arbeits- und Lernaufgaben so­

wie an der Erarbeitung von Handreichungen 

beteiligt. Zwischen den Betrieben bzw. aus­

bildenden Fachkräften wird eine Koopera­

tionsstruktur aufgebaut, um den zwischenbe­

trieblichen Verbund einzurichten und Erfah­

rungen auszutauschen. Eine zusätzliche Auf­

gabe besteht in der Vorbereitung und Durch­

führung von Weiterbildungsveranstaltungen 

für ausbildende Fachkräfte. Es werden min­

destens zwei Veranstaltungen durchgeführt, 

in denen die Entwicklung von Arbeits- und 

Lernaufgaben sowie die Organisation von 

zwischenbetrieblichen Verbundsystemen im 

Mittelpunkt stehen. 

Dem Modellversuch kommt eine zusätzliche 

Bedeutung insofern zu, als Klein- und Mit­

telbetriebe vor zunehmenden Schwierigkei­

ten stehen, Ausbildungsplätze zu besetzen. 

Die Ausbildung ist attraktiver zu gestalten, 

Qualitätsstandards sind zu verbessern. Die 

Berufswahl- und Bildungsgangentscheidung 

von Jugendlichen wird allerdings - zumal in 

Zeiten des Überangebots an Ausbildungs­

plätzen - zunehmend von weiteren Faktoren 

mitbeeinflußt. Zu nennen sind vor allem be­

triebliche Karrierewege sowie Möglichkeiten 

zur Erlangung von Studienberechtigungen 

über Doppelqualifizierungen und Gleichwer­

tigkeitsanerkennungen. Der Modellversuch 

trägt über das integrierte Arbeits- und Lern­

konzept, über die Verbindung von berufli­

cher und allgemeiner Bildung wesentlich da­

zu bei , solche Wege und Möglichkeiten zu 

verstärken und zu eröffnen. 

Schlußbemerkungen 

Es bleibt anzumerken, daß Tendenzen und 

Konzepte der Dezentralisierung nicht als ori­

ginäre Entwicklungen der Berufsbildung an­

zusehen sind. In anderen Bereichen bestehen 

z. T. profiliertere Entwicklungen, die auch 

auf die Berufsbildung einwirken. Besonders 

ist auf die externe und interne Dezentralisie­

rung von Unternehmensorganisationen hin­

zuweisen, die als Folge veränderter Marktsi­

tuationen, systemischer Rationalisierung und 

erhöhter Flexibilitäts- und Mobilitätserfor­

dernisse anzusehen ist. 6 In neuen Unter­

nehmens- und Organisationsentwicklungen 

zeigt sich diese Dezentralisierung in der Ent­

hierarchisierung und Segmentierung, in der 

Verlagerung von Aufgaben, Verantwortung 

und Kompetenzen aus der Planung und 

Arbeitsvorbereitung in den unmittelbaren 

Arbeitsprozeß. 7 Neue Organisationsformen 

wie Gruppenarbeit, Inselmodelle, Qualitäts­

zirkel, Lernstatt und Werkstattzirkel sind 

Ausdruck dieses Prozesses. In der weiteren 

Entwicklung wird sich zeigen, inwieweit die­

se Organisationsformen mit dezentralen Be­

rufsbildungskonzepten verbunden werden 

und die Dezentralisierung zur Verschränkung 

von betrieblicher Organisationsentwicklung 

und Berufsbildung beiträgt. 
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